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AMS SchulungsteilnehmerInnen
Bestand JD 2013 Frauen Männer F+M

bis 19 Jahre 6.030 8.060 14.091

20 bis 24 Jahre 6.018 6.428 12.446

Jugendliche 12.049 14.488 26.537

darunter in 
überbetr. 
Lehrausbildung bis 
24 J

Frauen Männer F+M

darunter ÜBA 2.469 3.734 6.203
darunter IBA 615 988 1.603

Summe ÜBA plus IBA 3.084 4.722 7.806

Schulungs-
teilnehmerInnen in 
Produktions-
schulen

Frauen Männer F+M

Jugendliche 1.098 1.801 2.899

Quelle: AMDB, Datenwürfel amb_pst_07-lfd; Datenstand 2.10.2014
26.02.2015



Vergleich ÜBA 1 und 2

Betrachtung bundesweit 2009/10
 Zielgruppenerreichung regional unterschiedlich
 nicht in allen BL werden beide Formen der ÜBA 

angeboten
 somit die unterschiedlichen Erfolgsquoten nicht allein 

durch Zielgruppe erklärbar
 ÜBA 2 kostengünstiger als ÜBA 1
 Abbruchgründe ÜBA 1 häufig eingeschränktes Angebot 

Ausbildungsberufen 
 gilt als hochschwelliges Angebot – Überforderung 
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Fazit:
2013 österreichweit 4.471 männliche und 2.755 weibliche ÜBA-TeilnehmerInnen -> gesamt 7.226
Frauen mit 38% leicht höher vertreten als unter allen Lehrlingen (34%) 
Für Jugendliche mit wenigen Herausforderungen und Vermittlungshemmnissen ÜBA ein gutes Angebot 
Nimmt damit die Aufgabe innerhalb der Ausbildungsgarantie als Auffangnetz war
ÜBA 2 deutlich erfolgreicher als ÜBA 1


ÜBA 1
Betrachtung bundesweit 2009/10
Zielgruppe: „schwächere“ Jugendliche
47% Maßnahmenabbrüche – der überwiegende Teil im 1. Jahr
werden als Drop-Outs angesehen, d.h. keine Vermittlung in ein betriebliches Lehrverhältnis

Halbjahr nach Maßnahmen-Ende
27% sind arbeitslos gemeldet,
26% out of Labour Force 

ÜBA 2
Betrachtung bundesweit 2009/10
Zielgruppe: ausbildungsreife Jugendliche ohne Lehrstelle
28% Maßnahmenaustritte
70% davon Vermittlung auf betriebliche Lehrstelle
Anteil steigt bei 1- bis 2-jähriger Teilnahme auf 84%

Halbjahr nach Maßnahmen-Ende
14% sind arbeitslos gemeldet,
15% out of Labour Force 







Produktionsschulen

 praxisorientiertes Angebot am Umstieg zwischen Schule 
und Beruf

 Große Unterschiede feststellbar in Bezug auf
- Schwerpunktsetzung
- Zielgruppe
- maximale Verweildauer

 Vergleich der einzelnen Angebote schwierig
 Verweildauer und stabilisierender Effekt hängen 

zusammen
 manche Angebote hochschwellig
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Hochwelligkeit
2013 österreichweit 2.899 TeilnehmerInnen in Produktionsschulen
Durch die Integration von Lerneinheiten wird die Zielgruppe der LernverweigerInnen ausgeschlossen
Anwesenheitsverpflichtungen sind unterschiedlich geregelt, mit Ausnahme der Produktionsschule für Jugendliche mit psychischen Beeinträchtigungen wird eine Verpflichtung zur Anwesenheit und Maßnahmendauer eingegangen
Es gibt kein gemeinsames Konzept für Produktionsschulen, keine Eckpunkte
Das Wort „Schule“ im Titel ist für bildungsferne Jugendliche abschreckend



Vorschalt- bzw. 
Vorbereitungsmaßnahmen
 90% der Teilnehmenden erhoffen Vermittlung in 

betriebliche Lehrstelle
 Abbruchquote ohne Vermittlung liegt bei 19,5%
 mangelnde Information und Berufsorientierung, falsche 

Vorstellungen von der Arbeitswelt
 teilweise massive schulische Defizite 
 rund 20% der Teilnehmenden sind auf Grund von 

psychischen Problemlagen nicht ausbildbar
 fehlende Anschlussangebote führen zu Creamingeffekten
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Im Betrachtungszeitraum 2009
Grundgesamtheit 1.200 TeilnehmerInnen

Konnten 70 von 1.200 TeilnehmerInnen während der Maßnahme in ein betrieblichen Lehrverhältnis vermittelt werden
Insgesamt lag die Abbruchquote bei 25%, der Anteil, der in ein betriebliches Lehrverhältnis vermittelt wurde, wurde rausgerechnet
Die Hälfte aller Abbrüche passiert in den ersten 4 Wochen
Instabilität der Gruppen durch hohe Fluktuation sowohl vom Teilnehmenden als auch TrainerInnen, wird als Herausforderung angesehen



Flankierende Maßnahmen in Wien
Interventionsbedarfe der Teilnehmenden:
- 57% ein bis zwei Hürden auf Ausbildung bezogen
- 29% Bedarf an Case Management 
- 14% diffundierender Bedarf mit Schwerpunkt 

Empowerment
Drei Maßnahmentypen:
- Beratungsangebote schulbegleitend
- Orientierung für ausgrenzungsgefährdete Jugendliche
- Nachqualifizierung mit Kurscharakter inkl. 

Berufsorientierung
 Betreuungspersonen kommt Schlüsselfunktion zu, oft 

erste Ansprechperson für Jugendliche - Elternersatz26.02.2015
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Untersuchung von sieben Wiener Projekten: c‘mon 14, m.o.v.e, spacelab, c‘17, Jugendwerkstatt, Jugend College, Meine Chance 2010
Zielgruppe sehr heterogen
43% der Teilnehmenden weisen einen Interventionsbedarf ohne direkten Bezug auf die Ausbildung auf
Case Management ist eine Herausforderung: sie können die Jugendlichen begleiten und stärken, haben aber keinen Einfluss auf die vermittelte Maßnahme, in diesem Sinn ist das Case Management weniger Management als Coaching



Schnittstellen zwischen den 
Maßnahmen
 kein Übergangsmanagement bei Eintritt in 

weiterführende Maßnahmen
 jede Einrichtung fängt erneut mit dem Clearing an
 wenig bis keine Durchlässigkeit zwischen den 

Maßnahmen
 eine kontinuierliche Betreuung ist nicht gewährleistet
 Konzepte der sozialpädagogischen Betreuung weichen in 

den Maßnahmen voneinander ab
 teilweise fehlende Anschlussangebote
 keine strukturelle Nutzung der Schnittstellen
 Übergabe hängt stark von den Betreuungspersonen ab
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Starke Trennung der Maßnahmen entlang der Fördergeber – Gefahr: die einen sind nicht mehr, die anderen noch nicht zuständig
Aber: auch keine Durchlässigkeit zwischen den ÜBA- und IBA-Formen, was häufig im Angebot begründet ist
Nicht alle Teilnehmenden von Vorschaltmaßnahmen können auch in eine Ausbildung vermittelt werden
Entlang der Fördergeber werden auch die Zuständigkeiten für begleitende Betreuungsangebote gewechselt, es muss mit einer neuen Betreuungsperson gearbeitet werden
Die spezifische sozialpädagogischen Ausgestaltung einer Maßnahme ist Aufgabe der einzelnen Träger, hier kann es zu unterschiedlichen Schwerpunkten in Anschlussmaßnahmen kommen, gemeinsam mit dem immer wieder neu durchgeführten Clearing birgt dies die Gefahr, dass Jugendliche verunsichert werden
Auf struktureller Ebene wird jede Maßnahme einzeln betrachtet, in Zusammenhang mit der Vielfalt des Angebots und der unterschiedlichen Benennung ist das Finden der Anschlussmaßnahme nicht einfach und bleibt damit in der individuellen Verantwortung der Betreuungsperson



Zielgruppen – Studienübergreifend 

- Jugendliche am Übergang zwischen Schule und Beruf 
mit Benachteiligungsfaktoren

- Bildungsferne Jugendliche
- Jugendliche mit mangelnder Orientierung im Berufsleben 

und auf der Suche nach Identität
- Lehrstellensuchende
- Abbruchgefährte Lehrlinge
- Lehrlinge mit negativer LAP oder Nichtantritt
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Mit Ausnahme der Lehrlinge sind alle Zielgruppen Teilmengen der NEETs
Die NEET-Typologisierung ist dieser Aufteilung sehr ähnlich, ergänzt um: Jugendliche mit Betreuungspflichten und Jugendliche mit abweichendem Verhalten = Systemverweigerung


Zwei grobe Gruppen können unterteilt werden:
Jugendliche in der dualen Ausbildung mit Abbruchsgefährdung
Jugendliche vor der dualen Ausbildung
Weitere Zugang ist Betrachtung über Benachteiligungsfaktoren
NEET-Definition trifft einen Großteil der Jugendlichen, geht sogar noch darüber hinaus
Rund 78.000 NEETs in Österreich – Betrachtung über mindestens drei Quartale
Seit 2014 liegt eine NEET-Typologisierung vor, die in der Meta-Analyse für weitere Betrachtungen angewendet wurde





Analyseergebnisse – Grundlage für 
Entwicklung neuer Ansätze
 Betrachtungen der Jugendlichen in den Untersuchungen 

eher defizitorientiert
 Lebensphase der Adoleszenz ist in Studien und in der 

AMP auf struktureller Ebene wenig beachtet
 wenig Angebot für BildungsverweigerInnen
 Rahmenbedingungen der TrainerInnen und des 

pädagogisch betreuenden Personals als Erfolgsfaktor 
identifiziert

 die Rahmenbedingungen und die Ausgestaltung von 
Case Management ist wenig untersucht
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- Auch die Zusammensetzung und Benennung der Zielgruppen ist defizitorientiert -> führt zur unterschwelligen Bewertung bzw. der Identifizierung der Jugendlichen mit der Zielgruppe entlang von Defiziten
Der Großteil der vorliegenden Studien sind Maßnahmenevaluierung – keine Untersuchungen zu Verhalten und Rahmenbedingungen von Jugendlichen in der Adoleszenz
Betrachtung von Jugendlichen und ihrem Umfeld teilweise in Studien enthalten, wenig systematisiert
Die generelle Zielsetzung der Ausbildung und Qualifizierung lässt die Gruppe der BildungsverweigerInnen außer acht -> Gründe für Bildungsverweigerung: Stigmatisierung, schlechte Schulerfahrungen, negatives Selbstbild
Keine Untersuchungen zu Weiterbildungsverhalten, Qualifikationen etc. in verschiedenen Studien angemerkt, dass Anforderungen an Personal, die in den Ausschreibungen festgeschrieben sind nicht immer erfüllt werden (können)
Case Management: in der derzeitigen Ausgestaltung eher Coaching -> jede Maßnahme eigenen Case Management Ansatz, wenn Case Management in eine Maßnahme vermittelt, gibt es keinen Einfluss mehr auf die Maßnahme, keine Absprachen etc. -> Case Management hat keine Befugnis 
Beispiel: Case Management im Rahmen des Jugendcoachings bezieht sich auf Bildung und AusbildungsFIT, kommen gesundheitliche Probleme dazu, beginnt unter Umständen in der Anlaufstelle für die gesundheitlichen Probleme ein weiteres Case Management
Männliche Jugendliche identifizieren sich auf ihrer Suche nach Männlichkeit an männlichen Peer-Groups
Weibliche Jugendliche identifizieren sich auf ihrer Suche nach Weiblichkeit auch an männlichen Peer-Groups
Bildungsverweigerung ist in bestimmten Phasen der Adoleszenz unabhängig vom Bildungshintergrund normal -> Synapsen-Neuordnung
Bildungsferne Jugendliche bleiben stark in tradierten Rollenbildern verhaftet
Männliche Jugendliche sind zu einem späteren Lebenszeitpunkt
 



Analyseergebnisse – Grundlage für 
Entwicklung neuer Ansätze
 ein Teil der Jugendlicher geht aus unterschiedlichen 

Gründen verloren:
 rund 10% der Jugendlichen zwischen 15-24 Jahren gilt 

als bildungsfern -> 100.900 Personen (2. Quartal 2009)
 rund 27,5% der 15-jährigen SchülerInnen können nicht 

sinnerfassend lesen (2009)
 7,9% der Jugendlichen sind Early School Leaver (2012)
 ein Großteil dieser Gruppe ist nicht ausbildungsreif
 reine Nachqualifizierung scheitert mitunter an schlechten 

Schulerfahrungen und mangelndem Selbstwert
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 - gerade für diese Gruppe gibt es wenig Angebot, dass ohne formales Lernen auskommt
Dabei führen schlechte Schulerfahrungen, Diskriminierung und Scheitern zur weiteren Bildungsverweigerung
Berufsorientierung ist nur bedingt Zielgruppen-tauglich, da die beruflichen Möglichkeiten zu diesem Zeitpunkt eingeschränkt sind
Defizitorientierte Erfahrungen und Zielgruppendefinitionen führen in dieser Gruppe zur Verstärkung des mangelnden Selbstwertgefühls z.B. AusbildungsFIT impliziert im Titel, dass die TeilnehmerInnen Defizite aufweisen und keine Ausbildung beginnen können, damit für den Arbeitsmarkt nur bedingt taugen



Entwicklung neuer Ansätze -
Arbeitsmarktzugang

bei „Bildungsverweigerung“ Maßnahmen zur Integration in 
den ersten Arbeitsmarkt -> Anlerntätigkeit
 als Brückenfunktion
 Nutzung der zunehmenden Modularisierung der 

Lehrausbildung
 langfristig -> außerordentlich LAP
 verhindert den Ausstieg aus dem System
 Wertschätzung der Person über Einkommen
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Ein Teil der Jugendlichen ist in einer Phase, in der sie Qualifizierung und Bildung ablehnen
Anlerntätigkeit führt nicht nur dazu eine Einkommen zu lukrieren, sondern gibt auch Tagesstruktur und Wertschätzung über Einkommen
Vor allem für Burschen geeignet, die erst zu einem späteren Zeitpunkt für Weiterbildung ansprechbar sind
Durch Anerkennung und Wertschätzung der eigenen Leistung (Einkommen) können defizitorientierte Erfahrungen abgebaut und auf längere Sicht die Bildungsaktivität gesteigert werden
Herausforderung Ausbildungspflicht -> Anlerntätigkeiten und Hilfsarbeit bis 18 Jahre untersagt



Entwicklung neuer Ansätze –
niederschwellige Strukturen

niederschwellige Produktionsschulen mit Tagesentlohnung
 keine formalen Lerneinheiten 
 lernförderliche Umgebung durch Learning on the job
 freiwillige Angebote zur Weiterbildung
 Wertschätzung durch zeitnahe Entlohnung
 marktorientierte Produktion -> erhöht Selbstwertgefühl
 Eingliederung in Tagesstruktur und soziales System
 Begleitung durch externes Case Management
 Bearbeitung der nicht unmittelbar auf die Ausbildung 

bezogenen Problemstellungen
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Anschlussangebot muss sichergestellt werden
Problem: AusbildungsFIT SMS, ab 2015/16 auch Produktionsschulen in AusbildungsFIT integriert -> Ausbildung ÜBA AMS
Dadurch entsteht ein Übergangsproblem, das in der derzeitigen Planung noch nicht gelöst ist



Entwicklung neuer Ansätze – individuelle 
Lerngestaltung

Flexibilisierung der Vorbereitungsmaßnahmen
 individuelle Dauer
 Lernen in Modulen
 Auszeiten zur Lösung von Umfeldproblemen
 Kein „rausfallen aus der Maßnahme“ möglich
 Kompetenzorientierung
 Verbindung mit Praxiserprobung
 Rückkehrmöglichkeiten
 Anschlussangebot sicherstellen
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Wird in allen Evaluierungen empfohlen
Die sechs- bis achtwöchigen Vorbereitungsmaßnahmen sind nur für „fitte“ Jugendliche zielführend -> dort auch manchmal gar nicht nötig
Aufeinander aufbauende Kurse zum Ausgleich von schulischen Defiziten und zum Aufbau von sozialer Kompetenz korrelieren nicht immer mit den Bedürfnis- und Problemlagen der Jugendlichen
Derzeit Gruppen sehr heterogen -> sowohl Über- wie auch Unterforderung
Stabilisierung und der Abbau von diskriminierenden Erfahrungen und Stigmata muss in Vordergrund stehen
Es ist kaum möglich, diese Maßnahmen am Schreibtisch zu entwerfen -> Jugendliche entwickeln sich nicht immer entlang der Planung
Entwicklung von offenen Lernsettings



Entwicklung neuer Ansätze –
Betreuung

Kontinuierliche Begleitung und Betreuung
 Bezugsperson für Jugendliche sehr wichtig
 Verhinderung des „immer wieder von Null anfangen“
 Clearing liegt bis zum Ausbildungsende in einer Hand 
 aufsuchende Ansätze stärken
 Fördergeber - übergreifend
 Maßnahmenkooperationen
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Oft Elternersatz
Jede Maßnahme muss erneut mit dem Clearing anfangen -> keine Nachhaltigkeit für TeilnehmerInnen -> Jugendliche müssen ihre Geschichte immer wieder neu erzählen und sind mit unterschiedlichen pädagogischen Ansätzen und inhaltlichen Schwerpunktsetzungen in den Maßnahmen konfontiert
Es ist ein Unterschied, ob ein Zurückkommen in die Maßnahme möglich ist (Jugendcoaching) oder eine dauerhafte Begleitung möglich
Erfahrungen zeigen, dass die Jugendlichen nicht von alleine zurückkommen
Derzeit enden auch Maßnahmen wie das Jugendcoaching bei Wechsel des Fördergebers
Betreuung in der ÜBA endet mit Beendigung der Maßnahme
Dadurch entstehen Bruchstellen -> Gefahr des Ausstiegs von Jugendlichen



Entwicklung neuer Ansätze –
Kompetenzen

Kompetenzorientiere Ausbildungsdokumentation
 quer über alle Maßnahmen als Grundsatz
 für Jugendliche verwertbare Darstellung für Einstieg in 

der Arbeitsmarkt bzw. Bewerbungsverfahren
 Motivation, weiter an sich zu arbeiten
 Kennen der eigenen Kompetenzen erhöht das 

Selbstwertgefühl
 Hilfestellung bei Umstieg von ÜBA auf betriebliche 

Lehrausbildung
 längerfristig Umsetzung in der betrieblichen 

Lehrausbildung
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Zwei Ansätze in einem: Ausbildungsdokumentation und Kompetenzorientierung
Abgleich von erreichten und fehlenden Ausbildungsinhalten und Kompetenzen steht im Vordergrund
Umfasst auch außerbetriebliche Maßnahmen und Berufsorientierung
Herausforderung: Übergabe zwischen den Maßnahmen -> Argument für kontinuierliche Betreuung
Integration von informeller und nicht-formaler Bildung



Entwicklung neuer Ansätze –
Online

Nutzung des Online-Verhaltens vom Jugendlichen
 Online-Coaching-Plattform
 Verbindung mit bestehenden Tools der 

Berufsorientierung und Unterstützung von Jugendlichen
 kann auch Drop-Outs erreichen
 entspricht dem Kommunikationsverhalten von 

Jugendlichen
 Möglichkeit der anonymen Beratung
 Grenzen des Online-Coachings müssen ausgelotet und 

beachtet werden
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Noch wenig Know-How in diesem Bereich
Die Kooperation zwischen aufsuchender Betreuung, Online-Coaching und Vermittlung von Maßnahmen muss entwickelt werden
Eventuell auf Erfahrungen der Online-Beratung im BIZ und der Bildungsberatung zurückgreifen
Vorteil: Jugendliche kommen mit einem konkreten Problem und wollen eine schnelle Antwort, erst im Verlauf treten etwaige weitere Hinderungsfaktoren auf
Vorteil: derzeitige Angebote zur Orientierung sehr textlastig, auf den Websites ist zu viel Information auf einer Ebene, dem könnte entgegen gewirkt werden
Vorteil: Jugendliche werden dort abgeholt, wo sie sind




Entwicklung neuer Ansätze –
Elternarbeit

Neue Konzepte zur Elternarbeit
 Ausgrenzungsgefährdete Jugendliche teilweise 

mangelnde Unterstützung aus dem Elternhaus
 Bildungsstatus und Ausgrenzungsgefährdung werden 

vererbt
 Bildungssystem kompensiert Bildungsbenachteiligung 

nur bedingt
 Diversity-Forschung einbeziehen
 Wertschätzender Ansatz

26.02.2015

Vorführender
Präsentationsnotizen
Es herrscht ein gewisse Ratlosigkeit in dieser Frage
Oftmals Eltern überfordert
MigrantInnen-Eltern der 1.Generation sind vielfach in anderen Bildungssystemen aufgewachsen
Österreichisches Bildungssystem auch in Europa sehr speziell, viel wird ins Private verlagert
Vor allem Alleinerziehende mit mehreren Kindern sind unter Umständen hauptsächlich mit dem Lukrieren von Einkommen beschäftigt




Entwicklung neuer Ansätze –
Personal

Rahmenbedingungen und Arbeitsweise von TrainerInnen
 die betreuenden Personen in den Maßnahmen stellen 

einen der wichtigsten Erfolgsfaktor aus Sicht der 
Jugendlichen dar

 es liegt keine systematische Untersuchung mit Fokus auf 
dem Personal vor

 Betrachtungen von konzeptionellen und 
berufspädagogischen Ansätzen als Voraussetzung für 
Transparenz und Kooperation

 strukturierte Weitergabe von Wissen
 Überprüfen der Möglichkeiten fördergeber-finanzierter 

Weiterbildung26.02.2015
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Entwicklung von Berufsbildern
Auf regionaler Ebene Entwicklung von detaillierten Zielgruppengerüst durch Fördergeber
Daraus folgt auch Verantwortung der Fördergeber für Weiterbildungsmaßnahmen des Personals -> wird ein Ansatz als wichtig empfunden, die Kenntnisse darüber sind jedoch nicht strukturiert vorhanden, ist der Fördergeber in die Weiterbildung zu involvieren z.B. geschlechtersensible und monoedukative Elemente in der Berufsorientierung



Schlussfolgerungen

 aktive Arbeitsmarktpolitik erfolgreich –> Durchlässigkeit 
zwischen den Maßnahmen nicht immer gegeben

 ÜBA hat hohen Erfolgsquoten -> ÜBA 1 kann Zielsetzung 
nur bedingt erreichen

 nicht in allen Bundesländern werden beide ÜBA-Formen 
angeboten

 Produktionsschulen konzeptionell sehr unterschiedlich
 Teilnehmende sind unabhängig vom Erfolg sehr 

zufrieden mit Maßnahmen 
 Bezugspersonen sind für die Jugendlichen ein wichtiger 

Erfolgsindikator -> Elternarbeit
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Verweildauer in Arbeitslosigkeit unter 3 Monaten
77% der Jugendlichen beenden Schulungen unter der durchschnittlichen Laufzeit von 122 Tagen
ÜBA 2 schneidet etwas besser ab
Produktionsschulen werden in fünf Bundesländern angeboten, niederschwelliges Angebot

Herausforderungen
Die ÜBA 1 war als geschützte Ausbildung für schwächerer Jugendliche konzipiert
Nicht in allen Bundesländern ÜBA 2
Daher ÜBA 1 teilweise Auffangnetz für alle Jugendlichen -> Creaming
Vorbereitungsmaßnahmen: durch die inhomogene Zusammensetzung kommt es bei TeilnehmerInnen sowohl zu Über- als auch zu Unterforderung -> Abbruch






Empfehlungen

 Kompetenzorientierung stärken
 Durchgängige Begleitung bis zum Ausbildungsende 
 niederschwellige Maßnahmen ausbauen
 beide Formen der ÜBA in allen Bundesländern
 Durchlässigkeit zwischen den Maßnahmen stärken
 Case Management und Clearing mit starker Anbindung 

ans AMS
 Erhöhung der Flexibilität in den Maßnahmen
 Angebote, aus denen Jugendliche nicht „rausfliegen“ 

können
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Auch Studien und die Formulierungen der Zielgruppen sind defizitorientiert -> hat negative Auswirkungen auf Jugendlichen
Fördergeberübergreifende Bezugsperson bzw. Bezugseinrichtung von letzten Jahr des Schulbesuchs bis zur Integration in den Arbeitsmarkt nach der Ausbildung
Derzeit bestehende Maßnahmen für bestimmte Zielgruppe zu hochschwellig, Ausbau von Maßnahmen mit tageweiser Teilnahme und Entlohnung ohne formale Lerneinheiten
Ziel ÜBA: ÜBA 2 als Auffangnetz für Jugendliche, die keine Lehrstellen gefunden haben, ÜBA 1 für Jugendliche, die mehr Unterstützung brauchen
Ziel Case Management: Erhöhung der Passgenauigkeit bei der Maßnahmenzuweisung




Empfehlungen - Forschungsbedarf

 Elternarbeit: Zielgruppenuntersuchung, Diversity, 
Entwicklung neuer Konzepte

 Adoleszenz in Verbindung mit Geschlechtersensibilität
 Rahmenbedingungen der pädagogischen und 

trainierenden Personals
 Chancen und Grenzen der Modularisierung der 

Begleitung und Ausbildung
 neue Wege in der Erreichung von Drop-outs
 Strukturierte Zusammenarbeit zwischen offener 

Jugendarbeit und Arbeitsmarktpolitik
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In Bereich der Elternarbeit herrscht eine gewisse Ratlosigkeit, gleichzeitig gibt es wenig Wissen über das Umfeld oder Ausbildungssysteme in Herkunftsländern
Es gibt wenig Studien zu Jugendlichen in der Adoleszenz, Fragestellungen wären hier:�- Identitätssuche�- Mono- und Koedukation�- Bildungsverweigerung�- Ausgestaltung von Stützangeboten
Systematische Untersuchung der Rahmenbedingungen, bisher nur ein Teil vom Maßnahmeevaluierungen
Gleichzeitig Personal mit viel Verantwortung und Spielraum in konkreter Ausgestaltung 
Befund der Meta-Analyse: Maßnahmen müssen flexibler gestaltet werden

Offene Jugendarbeit: Zielkonflikte mit der AMP, Beschäftigungsfähigkeit steht nicht im Vordergrund, jedoch Projekte in diese Richtung sehr niederschwellig
Untersuchung der Anschlussmöglichkeiten
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